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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Das am 6. März d. Js . in de« Distrikten
Langeberg" und „Reroberg " ersteigerte Holz

wird zur Abfuhr hiermit überwiesen.
Wiesbaden, den 9. März 1909.

Ml c Der Magistrat.
— ' Bekanntmachung.

Verbot des Befahrens einzelner Straßen,
Wege und Platze mit Kraftfahrzeugen betreffend.

Unter Aufhebung meiner Bekanntmachungen
bum8. Juni 1907 und 20. Januar 1908 bestimme
jch hierdurch auf Grund der §§ 21 und 28 der
Polizei-Vewrdnung des Herrn Oberpräsidenten
vom6. September 1906 aus allgemeinen Ver¬
kehrs- und sicherheitspolizeilichen Gründen , daß
M jetzt ab  dasBefahre n folgender Straßen,
Me und Plätze des Pol -izeibezirks Wiesbaden
für zwei-, drei - und vierrädrige Kraftfahrzeuge
(Krafträder und Automobile einschließlich Auto-
Mbil-Droschken) untersagt ist:

a ) innerhalb der Stadt:
1. Die beiden Verbindungswege zwischen Son¬

nenbergerstraße und Park - bezw. Bodenstedtstratze
durch den Distrikt Blumenwiese und die Kuran¬
lagen sowie den Chaisenweg von der Dietenmühle
abwärts an der Nordseite des Rambachs ent¬
lang;

2. die Spiegelgasse , die Grabenstraße , Ge¬
meindebadgaffeund kleine Schwalbacherstratze.
Ferner dürfen die im § 24 der Strahenpolizeiver-
ordnung vom 29. Mai 1905 bezeichneten (nicht
verbotenen) Straßen nur in den angegebenen Rich¬
tungen befahren werden , auch ist das Befahren
der Marktstrahe nur vom Königlichen Schlosse an
aufwärts und der Langgaffe nur in der Richtung
den der Kirchgaffe nach dem Kranzplatz zu ge-
stattet.

b) außerhalb der Stabt:
1. Die westliche Straße im Nerotal vom Krie¬

gerdenkmalbis Beausite sowie der Weg vom
Viadukt der Nerobergbahn durch das Nerotal an
der Leichtweishöhle vorbei und durch den Teu¬
felsgraben bis zur Platterstraße;

2. der Weg von der Platterstraße an der Ost-
seiie des neuen Friedhofes entlang bis zur Leicht¬
weishöhle und von dieser ab aufwärts an den
öerreneichen vorbei durch den Distrikt Kisfelborn
dis zur oberen Platterstraße;

3. der von der oberen Schützenstraße abzwei-
geirde und nach dem Waldhäuschen im Adamstal
führende sogenannte Waflerleitungsweg;

4. der Weg von der Platt 'erstraße am Adgms-
iulerhos yorbeiführend nach der Aarstratze;

5. der Weg von der Platterstraße an der Fisch¬
zucht vorbei nach der Aarstraße;

8. der große Rundsahrweg von den Herren¬
eichen durch den Rabengrund bis zur Kanzelbuche
uud Kaiser Friedrich-Eiche;

7. der Weg von der Kaiser Friedrich -Eiche
durch den Entenpsuhl an der Felsengruppe vorbei
nach dem Nerotalweg und
' 8. der Weg vom Neroberg bis zur Kaiser
Friedrich-Eiche.

Der Weg durch den Wolkenbruch darf nur in
der Richtung von Beaustte nach der Platterstraße
--fahren werden.

Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung
Werden in Gemäßheit des 8 366 , Nr . 10. des
Strafgesetzbuches mit Geldstrafe bis zu 60 Mark
Mr mit Haft bis zu 14 Tagen geahndet.

Wiesbcchen, den 23. Februar 1909.
1630l. Der Polizei -Präsident : v. Schenck.

Wird veröffentlicht.
- __ Der Magistrat.

Städtische
.Säuglings - Milch - An st alt.

Tnnkferrige Säuglingsmilch die Tagespor,
»on i ür 22 Pfennig erhält jede minder-
Mrttelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
'" Wiesbaden.

Abgabcstellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

straße 19,
“• in der Augenheilanstalt für Arme , Kapel»
, senstraße 42,
/ >m Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
*• w der Drogerie Bernstein , Wellritzstr. 39,

m der Drogerie Lilie , Moritzstratze 12,
d. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
■™ der D rogerie Portzehl, Rheinstraße 55,

l' >n dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr. 24,
sn der Kasfeehalle . Marktstrahe 13,
m der Kri
ch der Pa
in dem C
straße 88,

0. m der Krippe, Gustav Adolfstraße 20/22,
„ fn der Paulinenstiftung , Schiersteinerftr . 31,
4 sn dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher-

„stwße 38.
■ • w dem Städt . Schlachthaus , Schlachthaus-
,, straße 24 und

w dem Wöchnerinnen-Asyl , Schöne Aussicht 18.
,.(? Eellungen sind gegen Ablieferung des Zl-
r '«{§ dort zu machen.
g "l!snigeltllche Belehrung über Pflege und
ih, der Kinder und Ausstellung von
lw^ten erfolat in der Mütterberatungsstelle

1/3 ) Dienstags , Donnerstags u.
«I ^ ags nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

st̂ wlttelte Mütter erhalten die Milch gegen
tz- ''st.dnng des ärztlichen Ältestes bei der
Mwgsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24. frei

■vauä^ liefert Unb zwar:
für bi; L be* Mischung zum Preise von 10 Psg.
bc„ iS » ?'che; Nr . IT der Mischung zum Preise
W für die Flasche : Nr . III der Ml.
[ljr aum Preise von 14 Pffl . für bte flasche

e ftlaicfo* zum Preiie von 14 Pfg . für
■ Wiesbaden, den 9. September 0*0“ 15363

_ Der Magistrat.
Di- o- , Bekanntmachung,

für ^ ĉtun 0 der Schuhe für die Stabtarmen
!°I dom 1. April 1909 bis 31. Marz 1910

Theben werden.

Angebote versiegelt mit der Aufschrift „Liefe¬
rung der Schuhe für die Stadtarmen " sind bis
Mittwoch , 17. März 1809, vorm. 11 Uhr, im Rat¬
hause , Zimmer Nr . 12, einzureichen , wo dieselben
alsdann in Gegenwart etwa erschienener Be¬
werber eröffnet werden.

Zu diesem Termine haben die Bewerber von
sämtlichen Schuhsorten , die geliefert werden
sollen , ein Paar vorzulegen.

Die Lieferungsbedingungen , aus welchen auch
die verlangten Schuhsorten zu ersehen sind, lie¬
gen im Zimmer Nr . 12 von heute ab zur Ein¬
sicht offen.

Wiesbaden , den 9. März 1909.
16891s  Der Magistrat . — Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der Vollmilch für die Stadt¬

armen , für die Zeit vom 1. April 1909 bis 31.
März 1910, soll nach Maßgabe der im Rathause,
Zimmer 12, zur- Einsicht aufliegenden Bedingun¬
gen im Wege der öffentlichen Ausschreibung ver¬
geben werden.

Der Gesamtbedarf der zu liefernden Milch be¬
trägt ungefähr 24 000 Liter.

Angebote sind verschlossen mit entsprechender
Aufschrift bis spätestens

Dienstag , den 16. März 1909,
vormittags 10 Uhr,

im Rathause Zimmer Nr . 12, abzugeben , wo¬
selbst sie in Gegenwart etwa erschienener Anbie-
rer eröffnet werden.

Wiesbaden , den 8. März 1909.
16 301d. Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der nachbczcichneten Kleider¬

stoffe , Kleidungsstücke, Wäschegegenstände und
Küchengerätschaften für das städtische Armen¬
arbeitshaus , für di.e Zeit vom 1. April 1909 bis
31 . März 1910, soll nach Maßgabe der im Zim¬
mer Nr . 13 des Rathauses zur Einsicht auflie¬
genden Bedingungen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung vergeben werden.

8 Dutzend fertige Taschentücher (Halbleinen
blau -weiß ), 8 Dutzend fertige Handtücher (Halb¬
leinen ), 400 Meter Bieber für Hemden pp.. 80
Meter Schürzenstofs (Halbleinen , blau ). 5 Meter
Kalmuck für Halstücher , 70 Meter Simaose für
Kinderkleider und Kinderschürzen , 65 Meter Ma-
dapolam für Erstlingshemdchen und Windeln,
120 Meter Futterstoff für Frauen - und Kinder¬
kleider, 80 Meter Bettuchbieber , 20 Meter Leinen
(grau ), 30 Meter Pilot , 20 Meter Kattun für
Frauenhalstücher , 36 Stück blaue Männerjacken,
36 Stück Hosen für Männer (engl . Leder), 24
Stück Knabenunterhosen mit Leibchen (braun¬
wollene ), 36 Stück Männerunterhosen (große ),
36 Stück Frauenunterjacken (halbwollene ), 36
Stück Männerunterjacken , 12 Stück Knabenhosen:
30 Kilogramm ;graue Strickwolle (5teilig ), 42
Pfund Bettfedern , 36 Paar Pantoffeln mit
Kappen für Frauen , 36 Paar desgl . für Kinder,
12 Paar Holzschuhe für Männer (geschloffen), 36
Paar Holzschuhe für Frauen (offen ), 6 Paar
Schnürschuhe für Männer mit Nägel , 12 Paar
Schnürschuhe für Kinder, 6 Paar Schuhe für
Erstlinge , 2 große Kochtöpfe mit Kranen , 6
Schüsseln (mittelgroß , emailliert ), 60 Ehnäpfe
(emailliert ), 60 Kaffeebecher (emailliert ), 60 Kaf¬
feetassen (emailliert ), 6 Kaffeekannen (emailliert,
;e 8 Liter fassend).

Lieserungslustige werden aufgefordert , ihre
Angebote bis spätestens Dienstag , den 16. März
1909 , vormittags 10 Uhr, im Rathause , Zimmer
Nr . 13, abzugeben , woselbst dieselben alsdann in
Gegenwart etwa erschienener Anbieter eröffnet
werden Proben sind beizufügen.

Wiesbaden , den 22. Februar 1909.
16 301 . Der Magistrat , Armenverwaltung.

Die Natural -Berpflegungsstation , Platter-
staße Nr . 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten ) pro Sack 1,10 Jl, Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 Jl,  pro Raummeter 13 Jl.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Bcrcinshauses , Platterstratze 2, entgegen.
Bemerkt wird , daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird . 1!>301

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
In der Saalgaffc zwischen Nerostraße und

Haus Nr . 5 soll im Juli 1909 mit dem Umbau
der Fahrbahn in Plattenbelag auf Beton begon¬
nen werden . Bis dahin müssen alle noch fehlen¬
den oder etwa zu verändernden Hausanschlüffe
an die Kabelnetze, das städtische Kanalnetz oder
die Haupt -Wasser- und Gasleitung , fertiggestellt
sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen Stra¬
ßendecken werden daher die beteiligten Hausbe¬
sitzer und Grundstückseigentümer aufgefordert,
umgehend bei den betreffenden städtischen Bau¬
verwaltungen die Ausführung der noch notwen¬
digen Anschlnßarbeiten zu beantragen.

Wiesbaden , den 4. Februar 1909 .
16858 Städtisches Straßenbauamt.

Bekanntmachung.
Die auf dem alten Friedhofe befindliche Ka¬

pelle (Trauerhalle ) wird zur Abhaltung von
Trauerfeierlichkeiten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt und zu diesem Zweck im Winter auf städ¬
tische Kosten nach Bedarf geheizt ; die gärtnerische
und sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt , sondern bleibt al¬
leinige Sache der Antragsteller . Die Benutzung
der Kapelle zu Tranerfeierlichkeiten ist rechtzeitig
bei dem Friedhofsausseher Herrn Kircher oder
dem Leichenbestatter Herrn Stoll anzumelden,
welche alsdann dafür sorgen , daß diese zur be-
stimmten Zeit für den Trauerakt frei ist.

Wiesbaden , den 1. November 1998.
ir,S 5 Die Friedhofs -Deputation.

Bekanntmachung.
betr . die Abhaltung von Waldfesten im hiesigen
Gemeindewalde.

1. Die Benutzung von Plätzen im städtischen
Wald zur Abhaltung von Wald festen wird Ver¬
einen und Gesellschaften nur unter der Vor¬
aussetzung gestattet , daß sie unter sich geschlos¬
sen bleiben.

In allen etwaigen Ankündigungen wie in
Zeitungen , Maueranschlägen usw . muß beson¬
ders hervorgehoben werden , daß Speisen und
Getränke an nicht zum Verein gehörige Personen
nicht abgegeben werde» .

Ferner ist jeder feiernde Verein verpflichtet,
an leicht bemerkbaren Stellen am und auf dem
betr. Walüfestplahe — auch bei den Bierzapf¬
stellen — vorschriftsmäßige Plakate an den von
zur Beaufsichtigung etwa beorderten Akzise- oder
Wald - pp. Schutzbeamten bezeichneten Stellen
auszuhängen mit der Aufschrift:

„Speisen und Getränke werden nur an
zum . . . . — folgt Namen des Ver¬
eins — . Vereine gehörige Per¬

sonen abgegeben."
Die Plakate müssen in großer deutlich erkenn¬

barer Schrift nach Anweisung des Akzisenamts
ausgeführt sein.

Außerhalb des Festplatzes dürfen weder Pla¬
kate angebracht , noch Biermarken usw . vertrie¬
ben oder auf sonstige Weise Gäste angelockt
werden.

Für den Fall der Zuwiderhandlung gegen die
obigen Vorschriften unterwirft sich der Verein
bezw. die Gesellschaft einer vom Magistrat unter
Ausschluß des Rechtsweges festzusetzenden und im
Verwaltungszwangsverfahren einziehbaren Ver¬
tragsstrafe von 59 Mark. Ferner wird dem z-u-
widerhandelnden Verein usw. in der Folgezeit
die Erlaubnis zur Benutzung von Plätzen im
städtischen Wald in der Regel versagt.

2. Jeder Festplatz wird für einen Tag nur
einem Verein zur Verfügung gestellt ; es ist also
nicht erlaubt , daß zwei oder mehr Vereine gleich¬
zeitig einen Fesiplatz benutzen.

3. Die Erlaubnis wird nur für folgende
Plätze erteilt:

a> An Sonn - und gesetzlichen Feiertagen:
1) Auf der Himmelswiese,
2) .Im Eichelgarten,
3) Unter den Herreneichen,
4) Im Distrikt Kohleck;

(auf diesen Plätzen dürfen Tische und
Bänke aufgestellt werden .)

b> An Werktagen:
Für die Plätze unter a) weiter:

5. Am Augusta -Viktoria -Tempel,
6. Am Streckersloch sog. Dachslöcher;

(auf den Plätzen unter 5 und 6 dürfen
keine Tische und Bänke ausgestellt
werden ).

4. Die Platzgebühr einschl. Reinigung , Ueber-
wachung der Festplätze, sowie für Beseitigung et¬
waiger kleiner Beschädigungen wird wie folgt
festgesetzt und ist an das Akziseamt, Hauptkasse,
zu zahlen.

a) An Sonn - und gesetzlichen Feiertagen:
Auf der Himmelswiese und im Eichelgarten

zu je 30 Mark, Unter den Herreneichen 20
Mark , Im Distrikt Kohleck 15 Mark.

b) An Werktagen:
Sind für alle Waldfestplätze, welche im § 3

aufgeführt sind, für den Tag 10 Mark zu zahlen.
Größere Beschädigungen der Plätze müssen

nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen besonders
vergütet werden . Hierüber entscheidet der Ma¬
gistrat mit Ausschluß des Rechtsweges endgiltig.

Mit dem Waldfeste etwa verbundene Lustbar¬
keiten (Musik, Tanz usw.), welche nach der Lust-
barkeitsfteuerordnung hiesiger Stadt steuer¬
pflichtig sind, sind den Bestimmungen dieser
Ordnung entsprechend besonders anzumelden
und zu versteuern.

Die Gebühren , sowie die etwa fällige Lust¬
barkeitssteuer sind im voraus an das Akziseamt,
Hauptkasse , zu zahlen ; die Gebühren werden
nur zurückerstattet, wenn die Benutzung des
Platzes infolge ungünstiger Witterung unter¬
bleiben mußte.

Außerdem ist in den zutreffenden Fällen die
verwirkte Schankbetriebssteuer zur städtischen
Steuerkaffe ebenfalls , im voraus zu entrichten.

6. Die Erlaubnis zum Abhalten eines Wald¬
festes ist mindestens drei Tage vor der Veranstal¬
tung bei der Akztseverwaltung einzuholen.

Dieselbe wird jedoch nur dann erteilt , wenn
seitens des Antragestellers eine Bescheinigung
des städtischen Feuerwehrkommandos , wonach
derselbe sich verpflichtet , die Kosten der etwa er-
erforderlich werdenden feuerpolizeilichen Ueber-
wachung zu tragen , vorgelegt wird.

Mehr als zweimal im Jahre wird demselben
Verein die Erlaubnis zur Abhaltung eines
Waldsestes nicht erteilt.

Die Hergabe eines Platzes zur Abhaltrmg
eines Waldfestes kann ohne Angabe von Grün¬
den verweigert werden.

6. Die Anweisung der Plätze erfolgt durch
das Akziseamt.

Vereine usw ., sowie alle , welche im Walde
lagern , haben in allen Fällen den Anweisungen
der F o r st b e a m t e n , Feldhüter  und der
mit der Aufsicht etwa besonders betrauten Akzise¬
beamten unweigerlich Folge zu leisten (vergl.
8 9 des Feld - und Forstpolizeigesehes vom 1.
April 1880 ), sowie die bestehenden Vorschriften
über den Schutz und die Sicherheit des Waldes
und der Schonungen .inne zu halten (vergl . ins¬
besondere § 368 Nr . 6 des Neichsstrasgesetzbüches,
§§• 86 und 44 des Feld - und Forstpolizeigesetzes
8 17 der Regierungspolizei -Verordnung vom ' 4!
März 1889.)

7. Waldfeste müssen in der Zeit vom 1. Juni
bis 1. September um 9 Uhr abends , in der
übrigen Zeit um 8 Uhr abends beendet sein.

8. Die aus den unter 3a genannten Plätzen
etwa ausgestellten Tische und Bänke müssen am
folgenden Tage in der Frühe und falls das
Waldfest an einem Tage vor einem Sonn - oder
gesetzlichen Feiertage abgehalten wurde, am
Abend desselben Tages wieder entfernt werden.
Wird diese Entfernung über den Vormittag
bezw. den Abend verzögert , so gehen die Tische
und Bänke in das Eigentum der Stadtverwal-
tung über , welche ermächtigt ist, über letztere
frei nach ihrem Ermessen zu verfügen . Etwaige
Ersatzansprüche Dritter hat der Verein usw.,
oder derjenige , welcher die Erlaubnis erwirkt
hat, zu vertreten.

Diese Bestimmung gilt auch für den Fall,
datz die vorherige Einholung der Erlaubnis ver¬
säumt sein sollte . In solchem Falle hat auch
die Nachzahlung der unter 4 festgesetzten Abga¬
ben zu erfolgen.

Wiesbaden , den 6. Februar 1909.
16590. Der Magistrat.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit
veröffentlicht.

Wiesbaden , den 10. Februar 1909.
Stadt . Akziseamt.

' Verdingung.
Die Arbeiten zur Herstellung von etwa 222

lfdm . Steinzeugrohrkanal von 25 Zentimeter
lichter Weite in der Richard Wagner-
Straße,  von der Kreidelstraße bis zur Karl
Maria von Weber-Straße soll im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Angebotssormulare , Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen können während der Vormit¬
tagsstunden im Rathause Zimmer Nr. 57 einge¬
sehen, die Verdingungsunterlagen ausschließlich
Zeichnungen auch von dort gegen Barzahlung oder
bestellgeldfreie Einsendung von 50 Pfennig
(keine Briefmarken und nicht gegen Postnach¬
nahme ) bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf¬
schrift versehene Angebote sind spätestens bis
Dienstag , de« 16. März 1909, vormittags 11 Uhr,
im Rathause Zimmer Nr . 57 einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus¬
gefüllten Verdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden bei der Zuschlagserteilung berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrist : 14 Tage.
Wiesbaden , 4. März 1909.

16 491._ Städtisches Kanalbauamt.
Verdingung.

Die Lieferung der erforderlichen Seife und
Soda für die städtischen Bolksbäder für das Rech¬
nungsjahr 1999 soll im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen können während der
Vormittagsdienststunden im Verwaltungsgebäude
Friedrichstraße 15, Zimmer Nr . 20, eingesehen,
auch von dort gegen Barzahlung oder bestell¬
geldfreie Einsendung von 30 I ' bis zum 13.
März bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „M . B.
A. 85 " - versehene Angebote sind spätestens bis
Montag , den 15. März 1909, vormittags 11 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten
Verdingungsformular eingereichten Angebote
werden berücksichtigt. Zuschlagsfrist : 14 Tage.

Wiesbaden , den 1. März 1909.
16 492._ Städtisches Maschinenbauamt.

Verdingung.
Die Abbruch-, Maurer - und Asphältierungs-

arbeiten für den unterirdischen Hcizrohrkanal
auf dem städtischen Krankenhausgelände zu Wies¬
baden sollen im Wege der öffentlichen Ausschrei¬
bung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15 Zimmer
Nr . 9 eingesehen , die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 75
Pfennig bis zum Samstag , den 13. d. M., mit¬
tags 12 Uhr bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift H. A. 160
versehene Angebote sind spätestens bis

Montag , den 15. März 1909, vorm. 10 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus¬
gefüllten Verdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , den 6. März 1909. 16544

_ Städtisches Hochbauamt.
Verdingung.

Die Lieferung von zirka 2000 Stück Piaffava-
bescn, großen Formats und zirka 50 Kehrwalzcn-
füllungen soll im Wege der öffentlichen Ausschrei¬
bung verdungen werden.

Angebotsformulare u. Verdingungsunterlagen
können während der Vormittagsdienststunden im
Rathause Zimmer Nr . 53 eingesehen, auch von
dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie Ein¬
sendung von 70 Pfennige (keine Briefmarken und
nicht gegen Postnachnahme ) und zwar bis zmn
letzien Tage vor dem Termin bezogen werden.

Verschlossone und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis Montag,
den 22. März 1909 , vormittags 11 Uhr, im Rat¬
hause Zimmer Nr . 53 einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge¬
füllten Verdingungsformular eingereichten Auge,
bote werden bei der Zuschlagserteilung be¬
rücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 21 Tag ?. ,
Wiesbaden , den 6. März 1909.

16 358a Städtisches Dtraßenbauamt.
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Nr . 58 . Mittwoch , den 10, März 1909 . 24 . Jahrgang.

Im Waldhof.
Erzählung von  Cvurtks . Makler.

(12. Fortsetzung .?
Der Arzt kam mit Anne Dore zu gleicher Zeit an . Der Knecht

hatte ihn unterwegs getroffen . Er konstatierte eine böse Ver¬
renkung des Fußgelenkes . Nach einer sehr schmerzhaften Proze¬
dur hatte der Arzt den Knöchel wieder eingerenkt und mit einem
Verband versehen. Frau Sonnemann bekam Weisung, wie die
Umschläge erneuert und später die notwendige Massage vorgenom¬
men werden mußte . —

Reimers war ganz zerknirscht, weil er so viele Mühe und
Umstände verursachte.

„Das kann ich ja nie im Leben wieder gut machen, teuerste
Frau Sonnemann . Wenn ich wenigstens Porträtmaler wäre,
dann könnte ich Sie zum Danke abkonterfeien und Sie unsterblich
machen."

Sie lachte.
„Wenn ich ein junges Mädchen wäre , könnte mich das wohl

reizen . Ueber die Jahre bin ich nun hinaus . -Machen Sie sich
nur keine Sorgen , wie Sie mir Lanken können, halten Sie nur
«fein still, wenn ich Ihren wehen Fuß malträtiere , damit Sie bald
wieder auftreten können.

Er seufzte und sah sie wehmütig zerknirscht an.
„Sie wollen mich recht bald wieder los werden, nicht währ ?"
„Bewahre ! So ein junges , lustiges Blut , wie Sie , soll un-

serm stillen Waldhof gut tun . Aber nun lasse ich Sie allein —
Sie werden ein recht kräftiges Mittagessen gebrauchen können.

»- *
„ *

Seit Trust Reimers im Waldhof weilte, waren einige Wochen
vergangen . Sein Fuß war noch nicht wieder hergestellt, aber er
konnte, auf einen Stock gestützt, bis vor die Tür humpeln und
von einem schattigen Plätzchen aus Skizzen aufnehmen . Er war
sehr fleißig . Die Schaffenslust prickelte ihm in den Fingern.
Meist leistete ihm Anne Dore Gesellschaft. Zuweilen auch Klaus.
Selbst Frau Sonnemann und der Inspektor verbrachten jede freie
Minute in seiner Nähe. Sein frohes, frisches Wesen, das allezeit
zu übermütigen Späßen aufgelegt war , sein treuherziges , be¬
scheidenes Auftreten machte ihn bei allen beliebt. Anne Dores
Helles Lachen verriet , wie gut sie sich mit ihm unterhielt . Etwas
wie frohe Dankbarkeit war in ihrer Seele für den jungen Maler
erwacht. Sein Erscheinen im Waldhof hatte die leise Unruhe,
die treibende Unrast in ihrer Seele beschwichtigt, die seit ihrem
Geburtstage aufgewacht war . Sie fand unter seinen harmlosen
Scherzen ihre Unbefangenheit wieder, und in seiner Gegenwart
konnte sie Onkel Klaus mit der alten Herzlichkeit begegnen, die
in letzter Zeit einer leisen Unsicherheit Platz gemacht und ihr
Qual verursacht hatte . Sie suchte die Gesellschaft des Malers
auf , soviel sie konnte, als gäbe ihr die Nähe desselben ein Gefühl
der Sicherheit.

Klaus entging das nicht. Herbe Kämpfe bestürmten sein
( Herz. Daß Anne Dore Reimers eine starke Sympathie ent¬

gegenbrachte, ging aus ihrem Verhalten deutlich hervor. Noch
nie war sie einem jungen Manne in dieser herzlichen Weise be¬
gegnet. Sie machte auch gar keinen Hehl daraus , ebensowenig
wie Reimers , der mit Anne Dore am liebsten plauderte . Wäre
Klaus nicht in die Idee verrannt gewesen, datz Reimers dem

.(Nachdruck verboten.?
jungen Mädchen gefährlich werden müsse, so hätte ihm die große
Unbefangenheit im Verkehr der beiden jungen Leute sagen müssen,
daß sie nichts als freundschaftliche Zuneigung für einander
hegten.

Reimers unterhielt sich gern mit Anne Dore über seine Ar¬
beiten . Sie hatte ein feines Verständnis und ein treffendes Ur¬
teil . Oft war er erstaunt über ihre Aeußerungen , sie regte ihn
an und störte ihm nie eine Stimmung . Wie sie einst ihrem Vater
nachempfunden hatte in bezug auf seine Kunst, so folgte sie jetzt
verständnisvoll der Arbeit des jungen Künstlers . Sie erkannte
sehr bald, daß er ein wirklicher Künstler war und daß er be¬
rufen schien, ihres Vaters geistiges Erbe anzutreten . Sie sagte
ihm das eines Tages . Da flammten seine Augen auf und die
Brust dehnte sich ihm vor Erregung . Antworten konnte er nicht. ,
So lustig und übermütig er sonst war — seine Kunst nahm er
ernst wie alles, was mit ihr zusammenhing.

Auch Klaus erkannte die Begabung des jungen Künstlers.
Sein Wesen wurde ihm immer sympathischer, und mit weh¬
mütiger Resignation sagte er sich, datz Anne Dore keine bessere
Wahl treffen konnte, wenn sie ihr Herz an Reimers verschenkte.
Mit großer Selbstbeherrschung und Selbstentäußerung suchte er
sich damit abzufinden , daß sie mit dem jungen Maler glücklich
werden würde . Durch ihn sollte dieses junge , erwachende Glück
keine Trübung erfahren , das nahm er sich fest vor. Gütiger
und liebevoller denn je kam er Anne Dore entgegen, und wenn
dann zuweilen ihre Wangen glühten und ein seltsames Leuchten
in ihre Augen trat , dann dachte er : „Sie merkt, daß ich um ihre
erwachende Liebe weiß, und sie dankt es mir ."

Er ahnte nicht, datz Ernst Reimers ' scharf zufassende Maler¬
augen bald sein Geheimnis erforscht hatten . Der junge Mann
hatte auch bald heraus , datz es für Anne Dore kein interessanteres
und unerschöpflicheres Thema gab wie „Onkel Klaus ". Es ent¬
ging ihm auch nicht, daß diese beiden Menschen ihre Liebe für
einander wie ein tiefes Geheimnis in der eigenen Brust ver¬
schlossen. Daß an dieses Geheimnis nicht gerührt werden durfte«
erkannte er in seiner feinfühligen Art . Niemand als er war
besser imstande, diese scheue, heimliche Neigung, die sich wohl un¬
merklich aus verwandschaftlicher Zärtlichkeit entwickelt hatte , zu
verstehen. Trug er doch selbst „der Sehnsucht Weh im Herzen"
nach einem lieben, blonden Mädel , das daheim voll Unruhe des
Tages wartete , da er imstande war , ein Weib heimzuführen . —>

Eines Tages fuhr Anne Dore , wie schon oft, den jungen
Maler auf die Heide hinaus . Sie brachte ihn zu der. Stelle , wo
er den Sonnenuntergang am besten beobachten konnte, Auf dev
Fahrt plauderten sie fröhlich, Klaus wollte später zu Fuß Nach¬
kommen.

An Ort und Stelle half das junge Mädchen die Staffelei
aufstellen, und setzte sich dann ruhig neben den Maler auf den
Boden nieder.

Noch stand die Sonne in voller Pracht am Himmel. Wie
ein zitterndes Glimmen lag es über der Heide. Die Bienen
summten geschäftig, um den Segen einzuheimsen. Sonst war:
feierliches Schweigen ringsum.

Der Maler war fleißig bei der Arbeit . Amre Dore ließ
lässig Grashalme durch die Finger gleiten und sah verträumt int



bic SScitc . Sange fpradCjen fie lein Wort.  Mit glühende,, ' Ge¬
sicht unb  strahlende » Augen schaffte Reimers an seinem Bilde.
Endlich ließ er den Pinsel ruhen und sah zu Anne Dore her¬
nieder.

„Wenn mir das glückt, Fräulein Anne Dore — wenn ich
Las so fassen kann, wie ich es haben will — dann fürchte ich
keine Jury — dies Bild soll sich einen guten Platz erobern in
der Kunstausstellung ."

Anne Dore blickte scharf darauf hin
„Sie sind heute sehr fleißig gewesen, und gut haben Sie

Ihre Sache gemacht."
„Ja ? Sind Sie zufrieden ?"
„Sehr . Die Vorarbeiten sind fast zu Ende. Es ist alles

famos angelegt . Nun pausieren Sie ein halbes Stündchen . Dann
beginnt der Sonnenuntergang . Er wird herrlich werden heute.
Da — sehen Sie die leichten Wolkenpartien und die langgestreckten
Schleierwolten . Die geben ein wundervolles Bild , wenn sich die
Sonnenstrahlen in tausend Nuancen daran brechen. - Hier unten,
das tzeidegestrüpp mit dem knorrigen Baum , das werden Sie noch
etwas dunkler, grauer halten müssen, einen leisen violetten Ton
hinein . — Da zwischen den beiden Steinen lagert schon geheim¬
nisvoll die Nacht, und die knorrige Krone des Baumes wird
gegen die leuchtenden Farben des Himmels schwarz erscheinen.

Er hatte ihr aufmerksam zugehört.
„Sie sind Maler und Poet zugleich. Fräulein 'Anne Dore.

Don Ihnen kann ich mehr lernen wie von einem Professor ."
„Das Hab' ich alles von meinem Vater . Er Hai mich gelehrt,

zu sehen. Mit den Augen könnte ich manch' hübsches Bild malen
— wenn nur die ungeschickten Finger nicht wärenk"

„Das ließe sich Wohl überwinden . Und Sie hätten es gut,
Fräulein Anne Dore . Sie könnten malen , was Ihnen gefiel, ohne
Sorge , ob es auch andern gefällt . Bei mir ist das letzte die
Hauptsache. Aber: leicht kommt man an das Bildermalen —
doch schwer an Leute, die's bezahlen. Ich habe schon zwei fertige
Bilder zu Hause stehen, die niemand kaufen will. Kleine Spie¬
lereien werde ich los — damit schlängle ich mich so gerade durchs
Leben, denn mein altes Mütterchen braucht ihr bissel Pension- für
sich selbst. Sie hat mir schon Opfer genug gebracht. Meine
beiden großen Bilder will niemand kaufen. Die stehen daheim
bei einem Kunsthändler wie angenagelt . Ich muß ihm gar noch
dafür bezahlen, daß er sie ausstellt . Dabei sind sie, weiß Gott,
nicht schlechter als tausend andere , die gekauft werden."

„Auch zu Ihnen wird der Erfolg kommen — ich glaube
daran ."

Er seufzte.
„Wenn es nur nicht gar so lange mehr dauert !"
„Eilt es denn so sehr?" scherzte sie.
Er nickte energisch und sah sie treuherzig an.
„Nicht wegen mir . Ich wollte es ja abwarten — ob ich auch

alt und grau dabei würde . Mir macht das Schaffen an sich
Freude genug — auch ohne Erfolg ."

„Sie wünschen es Ihrer Mutter wegen, nicht wahr ?"
„Ja — ihretwegen auch — und dann, " — er zog seine Brief¬

tasche hervor und nahm eine kleine Photographie heraus , die er
ihr zeigte —, „und dann wegen der da."

Anne Dore ergriff das Bildchen und schaute in ein liebes,
helles Mädchengesicht hinein . Lächelnd betrachtete sie es eine
Weile.

„Sie haben eine Braut — es ist Ihre Braut , nicht wahr ?"
„Verlobt sind wir noch nicht, aber wir haben uns lieb — sehr

lieb. Kein Mensch weiß darum , als meine Mutter und Sie , Fräu¬
lein Anne Dore , es soll auch niemand darum wissen, bis ich offen
um sie werben kann."

„Ich sage es keinem Menschen," lächelte sie verträumt.
„Ihre Eltern sind sehr strenge Leute, Beamte , die einen Ma¬

ker für eine Art Vagabunden und Tagedieb halten . Sie glaubt
an mich, meine kleine, blonde Grete , und ihretwegen hauptsächlich
möchte ich erst einmal einen klingenden Erfolg abwarten , damit
wir uns offen zu unserer Liebe bekennen dürfen ."

Anne Dore gab ihm zögernd das Bildchen zurück.
„Ein süßes, herziges Gesichtchen!"
Er nickte strahlend und stolz. „Sie sollten sie erst in Wirk¬

lich^ t sehen — das Bild ist nicht mal sehr gut ."
(Fortsetzung folgt.)

Dies und  Vas.
□ Die „Geschmäcker" sinh verschieden. Daß jemand diese

oder jene Speise „nicht ißt , gehört zu den allerhauftgsten Er¬
scheinungen. Dem steht bei manchen Personen eine wunderliche
Gier nach gewissen Speisen gegenüber, die bei gewöhnlichen Men¬
schen nichts weniger als beliebt sind. Für den Widerwillen , zu
dessen Erklärung die verschiedenartigsten Versuche unternommen
wurden , gibt die „Allg. Wiener mediz. Zeitung " eine Reihe merk¬
würdiger historischer Beispiele. Eine sehr entschiedene Idiosyn¬
krasie gegen Fleisch hatte der Abl>6 von Villedieu, der sich bis
zu seinem dreißigsten Jahre von Gemüsen und Eiern nährte.
Als er eines Tages , dem Drängen seiner Umgebung nachgebend,
Fleisch genoß, bekam er Fieber und starb bald daraus . Der pol¬
nische König Jagello dagegen lief vor dem Anblick eines Apfels
buchstäblich davon, während der Sekretär Franz I . einen fo weit-
gehenden Abscheu vor derselben Frucht hatte , daß er von ihrem
Geruch Nasenbluten bekam. Der General Vernarb de Novar et,
Herzog von Epernon , und der berühmte Astronom Tt)cho de
Brahe begegneten sich in einer unüberwindlichen Abneigung ge¬
genüber Hasenbraten . Ferner findet sich der Fall einer Dame
beschrieben, die bei der Berührung der Haut eines Pfirsichs Zit-
tern bekam, und der Prinz v. Cond^ konnte überhaupt kein Obft
essen, Madame Lamballe verabscheute den Hummer , die berühmte
Malibran konnte keinen Karpfen sehen, und die Herzogin von
Brissac verlor einmal beim Anblick eines Lachses das Bewußtsein.
Auch Erasmus v. Rotterdam Hatzte Fische dermaßen , daß ihn bei
dem bloßen Gedanken daran Fieberschauer überliefen . Chateau¬
briand machte einen Umweg, sobald er eines Fleischerladens an-
sichtig wurde . George Sand vermochte kein Huhn ttu Dops äJ*
sehen, und die Rache! gab tiefstes Entsetzen kund, wenn sirosch-
schenkek auf die Tafel kamen. Alfred de Müsset suchte beim  An¬
blick eines Aales das Weite, und Frederic Lemattre schloß die
Augen, wenn er einen Kalbskopf erblickte. .

0 Frauenberufe und Gesundheit. Nicht alle Berufe , denen
die Frauen sich widmen, sind für sie von gleicher Bedeutung snr
ihre Gesundheit . Eine Statistik hat ergeben, dag die Buchhalte¬
rinnen und die Lehrerirmen eine Beschäftigung haben, die ihrer
Gesundheit am wenigsten zuträglich ist. Am besten daran send
die Dienstmädchen und die Krankenpflegerinnen , denn ber ihnen
kommt auf 100 Berufsfälle immer nur 1 Krankheitsfall , der durch
den Beruf verschuldet wird . Bei Näherinnen hingegen kommen
auf 1000 32 Krankheiten , die der Beruf wenigstens zum Tml mif
dem Gewissen hat . Denn alle Näherinnen ne,gen zur Bleichsucht,
und dieses an sich so unbedeutende Leiden wird durch die fitzende
Beschäftigung, bei der die Arbeitende meistens gebückt fitzt, nicht
verbessert. Schauspielerinnen führen das aufreibendste Leben,
weil der Beruf sie zwingt , einen Teil der Nacht zum Tage zu
machen. Der Tag selbst bringt ihnen auch nicht „immer die
Ruhe, denn die Proben beginnen schon verhältnismäßig zeitig,
und der Schlaf kann meistens erst des Nachmittags erngebracht
werden. Dennoch werden die Schauspielerinnen in den seltensten
Fällen ein „Opfer ihres Berufes ". Die Statistik hat ergeben,
daß unter den Schauspielerinnen Kehlkopf- und Lungenkrankl,ei¬
ten so gut wie gar nicht austreten . Unter den akademischenBeru¬
fen ist der der Aerztinnen derjenige , der der Gesundheit ani we¬
nigsten schadet, wobei man allerdings die Rervenärztinnen aus-
scheiden mutz. Rervenärztinnen bekommen ebenso wie ihre männ¬
lichen Kollegen nach geraumer Zeit einen Zustand hochgradiger
Nervosität . Bibliothekarinnen hingegen sind der Berufskrankheit
ausgesetzt, von 10 Bibliothekarinnen wird eine nach Verhältnis
mäßig kurzer Arbeitszeit nervös , und man konnte beobachten, daß
eine Äffektion der Lungen eintritt , wozu ihre männlichen Kolle¬
gen nicht neigten . Die Statistik hat zum Schluß ergeben, da« die
„natürlichen " Berufe für die Frauen noch immer die vorteilhaf¬
testen sind. Wer also um seine Gesundheit ängsllich besorgt ist.
sollte trotz aller Beanlagung und trotz aller Talente darauf achten,
eine Beschäftigung im Hause zu finden.

(7) DaS Hufeisen gilt als glückbringendes Zeichen und wird
vielfach auf Türschwellen genagelt . Dort schützt es auch vor
bösen Geistern wie das Pentagramm , der Drudenfuß (Goethe,
Faust ). Vermutlich verdankt es die glückbringende Bedeutung
seinen mythologischenBeziehungen . Schmucksachen(Brosche) haben
nicht selten die Gestalt des Hufeisens . Ein an einem Fenster
des Kaiser -Friedrich -Palais in Berlin außen angebrachtes Huf¬
eisen hat zur Bildung der Sage Veranlassung gegeben,
ein Kajak sei beim Einfall in Berlin am 20. Februar 1813 in
rasender Eile am Palais vorübergaloppiert ; dabei sei dem Pferde
ein Eisen des Hinterfußes abgegangen und gegen das Fenster
geflogen; da sitze es denn noch heute. Nach einer anderen Sage
aber war der wilde Reiter der Schwager Friedrich Wilhelms III ..
Herzog Karl von Mecklenburg. Der König saß gerade vor seinem
Schreibtisch am Fenster , als das Hufeisen durch die Scheibe flog
und auf dem Tische liegen blieb. Zum Andenken I,eß er s dann
außen am Fenster anbringen . Auf dem Mauerrande der Hohen-
zollernburg in Nürnberg bemerkt man sogar zwei eingemcitzelte
Hufeisen, und die Sage meldet, hier fei der kühne Eppekin von
Geilingen über Mauer und Burggraben gesprengt. Die eilige-
meißelten Vertiefungen seien Abdrücke der Hinterhufe seines
Rosses. Die Sage erinnert an die von der Roßtrappe , „sii vielen
Städten und Dörfern dient ein großes , eisernes Huseften auch
als Aushängeschild der Schmiede, der Freunde Thors , wodurch
deutlich die Herkunft des glückbringenden Hufeisens aus der ger-
mimischen Göttersage erwiesen wird.



Der tote Freibeuter.
'̂ agdplauderei von Dt . Ludwig Staby.

Märzenschnee! Leise riesest! die Weißen Flocken vom Abend»Smmel herab,nach sonnigen Tagen, die schon den Frühling zuingen schienen, ist ans kurze Zeit der Winter wieder emgekehrt
und breitet seine weiße Decke über Wald und Flur , i^ nge
bleibt er ja nicht liegen, der MSrzenschnee, das weiß der Weid¬
mann wohl, der am frühen Morgen die Neue zu einer der reiz¬
vollsten Jagden ausnuht . Zu dieser Zeit , im Februar und Marz,
gebt der rote Freibeuter des Waldes , der schlaue Fuchs, auf Fre,-
erssühen und jetzt ist die beste Zeit , ihn und seiner Sippe Abbruch
zu tun , um so das Nutzwild vor späterem, großen Schaden zu
bewahren ; denn die Füchse morden am meisten zur Frühlingszeit,
wenn alles Wild Junge hat und die Fähe selbst unermüdlich
für die ewig hungrige Nachkommenschaftsorgen muß. Dre Roll¬
zeit bietet nun die beste Gelegenheit , um unter dem Raubgesindel
mrfzuräurnen und insbesondere find es zwei Jagdarten , die jetzt
den meisten Erfolg versprechen und der Märzschnee hilft dem
Jäger in hohem Maße bei feiner Arbeit.

Frühmorgens schon betritt der Weidmann , den getreuen
Teckel im Rucksack, das Revier , das heute wie ein offenes Buch
vor ihm liegt, dem alles Wild , das fich in der Nacht bewegte, hat
seine Fährte im weichen Schnee zurückgelassen. dem Jäger eine
deutlich lesbare Schrift . Zunächst werden nun die bekannten
Fuchsbaue revidiert , denn gegen Morgen fährt die Fähe mit
Borliebe zu Bau und ihre Galcme folgen ihr getreulich. Wrrd ein
Bau als frisch befahren befunden, dann werden zunächst alle
Nebenröhren des Baues eingetreten oder sonstwie verstopft und
nun erst der Teckel, den man am besten so lange aus dem Arm oder
im Rucksack trägt , zu Bau gelassen. Bald hört man den Hellen
Laut des Hundes aus der Erde klingen und gewöhnlich springt der
Fuchs gleich, denn jetzt fitzt er nicht so fest im Bau , wie zu an¬
deren Zeiten . Wie aus der Pistole geschaffen fliegt der rote Balg
— fast immer zuerst die Fähe — heraus und der Jager muß
höllisch aufpassen, um den kurzen, günstigen Moment der Schutz¬
abgabe nicht zu versäumen . Ist der erre Fuchs glücklich gestreckt,
dann muß der Schutze aufmerksam steh« ! bleiben, denn im näch¬
sten Augenblick kann der zweite Fuchs springen . Und selbst
wenn der brave Waldmann aus dem Bau herauskommt , um nach
der Anstrengung da unten mal frische Lust zu schöpfen, darf man
nicht denken, daß nun nichts mehr zu holen ist, sondern man muß
den Hund wieder einfchliefen lassen, bis man fich endgültig davon
überzeugt hat , daß die Burg Malepartus für diesmal ge¬
räumt ist. Zwei, ja sogar drei Rüden sind oft mit der Fähe
zusammen im Bau und wenn erst mal ein Schutz gefallen ist,
suchen sich die roten Gesellen so gut als möglich zu drücken, da sie
auf die warme Begrüßung , die ihnen zuteil wird , gar nicht neu¬
gierig sind. Hat man die Füchse aus einem Pan gesprengt und
glücklich erlegt , dann soll man für den Tag Schluß machen, damit
man die braven Krummbeine nicht überanstrengt , die manchen
hartLL-Ltrautz mit der roten Gesellschaft in dunkler Erde aus-
kämMfi muffen und manchen ehrenvollen Schmitz davon
tragen.

Bei der anderen jetzt zeitgemäßen Jagdart müssen wir aller-
Dings den tapferen Waldmann zu Hause laffen, sie ist aber nicht
minder interessant , als die elftere , ja sogar für manchen ^ ager,
zu denen ich auch zähle, die reizvollste von allen. Bei unserem
Gang durchs Revier habe» wir mehrere Fuchsfährten ausgekund¬
schaftet, die. sich zu einer ausgedehnten , einen sanften Hang de-
deckenden Schonung hinzogen, dahin lenken wir am Spätnach¬
mittag unsere Schritte , um uns dort in guter Deckung aufzu-
stellen. Die untergehende Sonne läßt die Kiefernstämme vor uns
in dunkelgelbem und rotem Lichte aufleuchten und die Schatten
der Bäume liegen wie blaue Streifen auf der spärlichen Schnee¬
decke. Wohl zehn Minuten stehen wir unbeweglich still und
schauen dem herrlichen Farbenspiel zu/das immer tiefere , violette
Töne annimmt , brau greifen wir behutsam in die Tasche und
führen ein kleines, unscheinbares Holzinstrument , in dem eine
Metallzunge arbeitet , an die Lippen. Wir blasen kunstgerecht
hinein und plötzlich durchdringen die greulichen Laute ernes kla¬
genden Hasen die feierliche Stille . Drei , viermal lassen wir das
Klagegeschrei erschallen, um es dann in gräßlichen Jammer¬
lauten ersterben zu lassen. Auge und Ohr find aufs äußerste ge¬
spannt , denn jeden Augenblick kann Reinecke erscheinen, 3ht
ein Fuchs in der Nähe, so kann er diesen, sein Herz berauschenden
Tönen nicht widerstehen, er denkt an den saftigen Hasenbraten,
der ihm da mühelos in den Fang geraten wird und ist meistens
wie der Blitz zur Stelle . Da heißt es scharf aufmerken, damit
man den unbörbar Herankommenden nicht verpaßt ; es genügt
eine geringe Bewegung mit dem Kopfe, ein Zucken der Augen¬
wimpern , um den Fuchs zum sofortigen Verschwinden zu brin¬
gen. Kommt aber nichts, dann mutz man das Konzert von neuem
beginnen und wieder Pause machen und dies noch einigemal wie¬
derholen. Zeigt sich trotzdem nichts, dann verläßt man möglichst
geräuschlos die Stelle , um an einer anderen sein Heil zu ver¬
suchen. Nur Ruhe und Geduld muß man bei der Sache haben,
dann ist der Erfolg ziemlich sicher.

Einst stand ich an einem stillen Märztage vor einer ausge¬
dehnten Schonung, in der ich mit Sicherheit Füchse vermutete.
Ich hatte in den greulichsten Tönen konzertiert , aber nichts kam
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Konzert sofort die gebührende Äuimerffamkeit zu widmen, denn
sie schienen sich nur um fich selbst, sonst aber um nichts in der
Welt zu kümmern , hielten aber doch genau die Richtung aus den
Ursprungsort der Ton- ein und kamen mir bis aus 20 Schritt ent¬
gegen. Langsam hob ich das Gewehr, da — ein Stutzen der
Fähe — im nächsten Moment krachte der Schuß, der eine Fuchs
rollte zusammen , der andere suchte mit rasenden Fluchten zu
entkommen, aber der zweite Schuß legte ihn zu seinem Gefährten.
Ich hing das Ehepaar nebeneinander an eine Fichte, um es später
abholen zu lassen, durchquerte ein Wiesental und stellte mich
aus der -anderen Seite an einem Wege in hohen, dichten Tannnen
auf . Kaum hatte ich hier der Hasenquäke den ersten Ton entlockt
und war noch fleißig am Konzertieren , da stand plötzlich zu mei¬
ner Ueberraschung ein starker Fuchs wie aus dem Boden ge¬
wachsen dicht vor mir , mein heftiger Griff nach dem Gewehr ließ
ihn aber sofort wieder in der Schonung verschwinden. Aergerlick»
und innerlich wütend stand ich eine ganze Weile verblüfft auf
demselben Fleck, da — ich glaubte meinen Augen nicht zu trauen
— stand der Rote wieder vor mir auf derselben Stelle . Das
Gewehr hochreißen und Dampf machen war eins , aber die bu¬
schige Standarte winkte eiligst zum Abschied; ich hatte in der
Aufregung glatt vorbeigeschoffen, was mich veranlaßte , sofort nach
Hause zu gehen. Mit welchen Schmeichelnamen ich mich auf dem
Heimweg selbst titulierte , will ich lieber nicht verraten . Sehr
sonderbar war das Verhalten dieses Fuchses und ich kann es mir
nur so erklären , daß er beim ersten Erscheinen wohl durch meine
Bewegung verscheucht wurde, aber nicht im klaren war , was cs
eigentlich gewesen und daher kam er wieder.

Auf die Hasenquäke springt übrigens nicht nur der Fuchs,
sondern auch anderes Raubgesindel . So kam einmal fünfmal
hintereinander ein Habicht herangestrichen, bis ich ihn erlegen
konnte. Dann schlich einst ein altes Weib, das Holz im Walde
sammelte, dorfichtig. die rechte Hand mit dem Holzpantoffel schlag,
bereit erhoben, auf mein Versteck los, aus dem die Klagelaute er¬
schallten, und sie fiel beinahe um vor Entsetzen, als ich plötzlich
hinter der Kiefernkufsel hoch wurde und ihr bedeutete, daß es
diesmal nichts mit dem Hasenbraten sei. Wie auf die Klagelaute
des Hasen, so springt auch der Fuchs auf das „Mäuseln ", so nennt
man die mit dem Munde nachgeahmten, feinen Töne der Mäuse;
allerdings find sie nur bei ganz Mem Wetter bis auf etwa 350
Schritt zu hören.

Selbstverständlich werden auch andere Jagdarten , wie der An¬
sitz am Luderplatz, Treibjagden und das Stellen von Fallen und
Eisen ausgeübt , aber gerade die Rollzeit ist für die Teckeljagd und
die Hasenquäke die beste Zeit und sie können daher dem echten
Weidmann , der sein Wild hegen und vor den Fängen der roten
Räuber bewahren will, nicht dringend genug anempsohlen werden.

Echte Perlen.
Von Fritz Steffens.

Seit etwa zehn Jahren sind die echten Perlen in der Gunst
derjenigen Kreise, die für Juwelenschmuck in Betracht kommen,
stetig gestiegen; die Nachfrage nach dem kostbarsten Meeresschatz
wächst deshalb auch von Jahr zu Jahr , und das Angebot scheint
gleichen Schritt damit zu halten , obgleich im Orient , das 90 v. H.
aller aus den Markt kommenden echten Perlen liefert , neue Per¬
lengründe von erheblicher Bedeutung nicht erschlaffen sind uiid
die Ausbeute diejenige früherer Jahre auch wohl nicht in nen¬
nenswertem Maße übersteigt. Eine Erklärung für diesen Wider¬
spruch läßt sich leicht finden , wenn man bedenkt, dag in den
orientalischen Ländern Edelsteine und Perlen von altersher alr-
sichere Kapitalsanlage gegolten und fich deshalb in sehr bedeuten¬
den Mengen von Geschlecht zu Geschlecht vererbt haben. Wenn die
Preise steigen, kommen sie naturgemäß zahlreicher aus ihrem off
unscheinbaren Versteck zutage als zu Zeiten mit weniger ver¬
lockenden Preisen . Was die wenig wertvollen Sutzwafferperlen
anbetrifft , so sind die europäischen Märkte damit in den lebten
Jahren aus Amerika, dem Hauptursprungslande . förmlich über¬
schwemmt worden. Wie wir einem kürzlich in fremder Sprache
veröffentlichten Buche über die Perlen — -The Book or the
Pearl “ - von Kunz und Stevenson (London. Macmrllan ) entneh.
men. belief sich eine einzige Schiffsladung auf 3500 Unzen, mehr
als zwei Millionen 100 000 Gran , deren Gezamtwert freilich Wohl
kaum mehr als 120 000 Mark betrug.

Der Wert der echten Perlen wird im allgemeinen durch ihre
Form , ihr Gewicht und ihre Farbe bestimmt ; in Hinsicht auz
letztere spielt freilich auch der Geschmack' eine hervorragende
Rolle. So scheinen schwarze Perlen im Altertum wenig ge,chatzt
gewesen zu sein, in unserer Zeit aber werden von Liebhabern zu¬
weilen sehr hohe Preise dasür gezahlt. Kaiserin Euaeme soll sie
in Mode gebracht haben, zur Zeit ihres Glanzes besaß sie ein
prachtvolles Halsband aus schwarzen Perlen -., das nach dem
Sturze des zweiten Kaiserreiches in London für 80 000 ^ ver¬kauft wurde. Kurze Zeit darauf erstand der Marquis of Bath
die Hauptperle aus diesem Schmuck für 20 000 M,  Im ^ ahre



1884  bcnab O-ölvin (Stveeter , ber über (SbcCftcinc itnb 'Feilen wert .
trolle (Schriften uevöffcittCidjt (>at , fid) im 'Aufträge eines Londoner
Syndikats nach dem Orient , um als Sachverständiger eine große
Menge tfutvelen adzuschätzen, gegen deren Verpfändung eins
Macht für Kriegszweckeeine sehr bedeutende Summe  zu erlangen
hoffte. Auf der Reise durch Deutschland machte er in einer grö¬
ßeren Stadt Halt , wo ihm einige Schmuckstücke zum Kauf ange-
boten wurden . Er zahlte den geforderten Preis , eine alte gol¬
dene Brosche russischer Herkunft , war darunter mit 80 M ver¬
zeichnet. In der Mitte befand sich ein Stein , der das Stück eines
.Hämatit zu fein schien, in Wirklichkeit aber eine schöne runde
schwarze Perle im Gewicht von 67 Gran war , für die ein Londo¬
ner Juwelier Streeter 8000 Mark zahlte. Als
dieser jedoch erfuhr , daß sich in Paris eine
andere schwarze Perle befand, zu der die ihm durch
einen glücklichen Zufall gewissermaßen in den Schoß gefallene ge¬
nau passen würde , kaufte er sie um 12 000 M zurück und hatte es
nicht zu bereuen , denn von dem Pariser Juwelier , in dessen Besitz
sich das Gegenstück befand, erhielt er dafür eine ziemlich viel grö¬
ßere Summe . Der Juwelier verkaufte dann das Paar an einen
reichen Industriellen für 40 000 M,  dem später 80 000 M vergeb¬
lich dafür geboten wurden . Nach dem heutigen Preis erstklassiger
schwarzer Perlen würde es wohl das Doppelte wert sein. Als
einer der größten Perlenkenner seiner Zeit galt der Herzog von
Braunschweig , dem Genf so viel zu verdanken hat . Eine lange
Reihe von Jahren hindurch ließ er sich jede hervorragend schöne,
birnenförmig geformte Perle , die nach Europa kam, zur Ansicht
vorlegen, wobei er freilich zur Bedingung machte, sie für sich
allein einige Augenblicke prüfen zu können. Das hatte sich schon
oft wiederholt und jedesmal war die Perle sofort von ihm zurück¬
gegeben worden, weil sie nicht seinen Wünschen entsprach. Einst
besuchte nun der Herzog einen Juwelenhändler in Deutschland,
der beauftragt war , eine birnenförmige Perle von wunderbarer
Schönheit an den Mann zu bringen . Der geforderte Preis war
ein sehr hoher, aber dadurch ließ sich der Herzog, der bekanntlich
über ungeheure Mittel verfügte , nicht abschrecken, das kostbare
Juwel seiner Gewohnheit gemäß ohne Augenzeugen zu prüfen.
Ein flüchtiger Blick genügte ihm schon, um zu erkennen, daß er
endlich gefunden , was er lange vergebens gesucht hatte : das voll¬
kommene Gegenstück zu einer birnenförmigen wundervollen
Perle , die sich schon seit Jahren in seinem Besitz befand. Na¬
türlich zögerte er keinen Augenblick, die riesige Summe , die dafür
verlangt wurde, zu zahlen.

Auf der Pariser Weltausstellung vom Jahre 1889 loar eine
nach Gestalt und Farbe tadellos gelbe Perle zu sehen, die auf
00 000 Francs geschätzt wurde. Sie wog über 100 Gran , wobei
lvir bemerken wollen, daß auf ein Karat vier Gran gehen. Es
gibt Perlenringe im Werte bis zu 130 000 Jl  und noch darüber;
Perlenknöpfe für Vorhemden, die 40—50 000 Jl  kosten ; Perlen
als Krawattennadeln , die sich bis zu einem Preise von über
100 000 Jl  versteigen ; Perlentiaras , die mit 400—500 000 M,
und Perlenhalsbänder , die mit einer bis zwei Millionen ver¬
zeichnet sind. In Europa befindet sich wohl der reichste Perlen-
schmuck im Besitz der vornehmen Familien der englischen und
österreichisch-ungarischen Monarchie, aber seit einigen Jahrzehn¬
ten wetteifern die Frauen und Töchter der amerikanischen Fa¬
milien in diesem Luxus mit den Damen der hohen Aristokratie
der Alten Welt . Von den kostbaren Perlenschätzen, die sich in den
Schmuckkästchen der Damen des englischen Adels angesammelt ha¬
ben, legen die öffentlichen Juwelenversteigerungen in London be¬
redtes Zeugnis ab. Die Perlen der Lady Dudley erzielten bei
Christie im Jahre 1902 fast eine Million achthunderttausend
Mark , ein einziges Perlenhalsband wurde um 440 000 Mark los¬
geschlagen, eine einzelne birnenförmige Perle als Pendant von
der schönsten Farbe im Gewicht von 209 Gran um 270 000 Jl.  Am
15. April 1907 wurde bei Christie der Juwelenschmuck der Mrs.
Lewis-Hill unter den Hammer gebracht, der Gesamterlös betrug
nahezu zwei Millionen Mark . Ein einziges Perlenhalsband
brachte 334 000 Mark.

Je höher die echten Perlen als Schmuck geschätzt werden und
im Preise steigen, desto mehr sind natürlich die Juweliere darauf
bedacht, sie in irgend einer Fassung von ihrer günstigsten Seite zu
zeigen. Augentäuschung wird dabei zuweilen nicht verschmäht, wie
das Beispiel eines Perlenhalsbandes beweist, das auf einer ame¬
rikanischen Ausstellung zur Schau auslag und die Kleinigkeit von
800 000 Mark kosten sollte. So , wie es sich in seinem Sammtetui
den Blicken darbot , schien es ein Wunderwerk der Natur und
Kunst zu sein, ein reicher Liebhaber war deshalb auch nicht abge¬
neigt , das kostbare Schmuckstück zu erwerben , aber als er es einer
genauen Prüfung unterwarf , stellte sich heraus , daß die ganze
Reihe keine einzige Perle enthielt , die auf Vollkommenheit An¬
spruch machen konnte.

In Deutschland gab es einst sehr ergiebige Perlengewässer,
besonders in Oberfranken , der Oberpfalz und im sächsischen Vogt-
lnnde, wo die Perlenfischerei noch heute betrieben wird, wenn
auch mit sehr geringer Ausbeute im Vergleich zu früher . Wäh¬
rend hier vor fünfzig Jahren noch durchschnittlich 170 Perlen im
Jabre gewonnen wurden , kamen in dem Zeitabschnitt von 1900
bis 1005 durchschnittlichnur noch 58 zutage. Für ein Halsband
sächsischer Perlen , die aus der Elster und ihren Nebenbächen
stammen, sollen einst vergebens 40 000 Taler geboten worden
sein. Es befand sich im Besitz der Herzogin von Sachsen-Zeitz.

Technische rrunofchau.
4000 Werte  in btt  Stunde.

4000 Worte in der Stunde will Dr . Lee de Forest nach einer
Kabelmeldung mit einer neuen verbesserten Art seines Systems
drahtloser Telegraphie übertragen . Da nähere Mitteilungen über
die technischen Mittel , die zu diesem Ziele führen sollen, fehlen,
ist es vorläufig nicht möglich, ein Urteil über die neue Erfindung
zu fällen . Nach den bisherigen Erfahrungen mit amerikanischen
Meldungen über technische Erfindungen wird man annehmen dür¬
fen , daß es sich nicht um eine vollendete Erfindung handelt , sonst
hätte de Forest sicherlich den praktischen Beweis sofort erbracht,
sondern um eine vorläufige Mitteilung über LaboratoriumSver-
fuche, die erst der Erprobung in der Praxis harren . Die ameri¬
kanischen Berichterstatter sind dann bekanntlich schnell bei der
Hand , die erhofften und gewünschten Erfindungen ihrer Lands¬
leute als vollendete Tatsache hinzustellen, in der Meinung , da¬
durch das Renommee ihres Landes zu heben, während es in der
Tat lediglich geschädigt wird , wenigstens in den Äugen ernster
Leute.

Sparsamkeit von Glühlampen.
Es werden in der letzten Zeit von verschiedenen Seiten

elektrische Glühlampen auf den Markt gebracht, die angeblich sehr
wenig Strom verbrauchen. Teilweise handelt es sich dabei tat¬
sächlich um beachtenswerte Fortschritte , aber teilweise auch nur
um Scheinerfolge . Man kann jede elektrische Lampe dadurch zu
sparsamem Stromverbrauch bringen , daß man den Glühdraht
stark belastet, d. h. ihn einer verhältnismäßig hohen Spannung
aussetzt, nur leidet dabei gleichzeitig die Dauerhaftigkeit . Die
Angaben über sparsames Brennen haben daher nur dann Anrecht
auf Anerkennung, wenn sie sich auf Brennversuche beziehen, die
eine durchschnittliche Lebensdauer der Lampen von 600—1000
Brennstunden erwiesen haben.

llm Schachbrett.
Auflösung zu Nr. 52.

W. Kg8, Ddl , Sg7, Td2, Bc4, c6, f3, h4,
Schw. Kg6, Le3, Bc7, d3, d6, f4
1. Td2 — e2 Kf6
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Richtige Lösung schickten ei,»: A. Mädlcr-Wicsbadcn. —
Frieda Hclfrich Wiesbaden . — Aug . Maudt -Wiesbaden . — Ehr.
Pfändlcr -Wiesbaden . — Ed . Scel -Wüsbadeit . — Herm . Stroh-
Wiesbaden . — Schachecke Kurhaus -Wiesbaden . — Wilh . Hemmerich-
Wiesbaden . — Hch. Dauster -Btebrich . — Ad . Kehrmann -Biebrich.
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1.
2.
1.
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Schach-Aufgabe:
Vicrzüger von S . Loyd.
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Weiß,
Weiß zieht an und setzt mit dem 4. Zuge matt.

»erantwortiicher Redakteur: Wilhelm CivbeS tn Wiesbaden,
Druck und Verlag de» Wiesbadener General-AnzetgerS.

»onrad Leybold in Wiesbaden,
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